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nen gegen die friedlichen Einwohner. Solche Zeug¬
nisse überwogen bic Vertheldt.au«4, welch? Wal¬
lensteins FreuUde bisher »nitÄlück geführt hatten;
und auf dem Ehurfürstentage zu ?AegettS-
Lurg endlich, im Februar i65o, strömte eine
noch größere FlUth von Klagen auf den Kaiser
eist. Die poinMerschen Gesandten machten eine
schauderhäfte Schilderung. „Die kaiserlichen Krie¬
ger seyen als Freunde in Pommern ausgenommen,
sagten sie. Und den Noch hätten sie allein im Fürsten-
rhum Stettin 10 Millionen an Brandschatzungen
beigetrieben. Sieben pölnmersche Stabte seyen
durch ihren Muchwillen in Asche gelegt und ganze
Landstreiche verödet. Zeder kaiserliche Rittmeister
lebe fürstlicher, als der Herzog Bogislav. Dabei
würden die Wirthe der Krieger täglich gemißhan-
delt, Menschen geniordek, und ihre Körper den
HundeN vorgeivorfen, und eS fey fast kein Gräuel
zu denken, den sie Nicht übten. Viele der ver¬
armten Bürger entleibten sich selbst, um dem
Schmerze und der Verzweiflung des Hungertodes
zu entfliehen y/

Solche Schilderungen zeigen die Kriegsweise
dieser geworbenen Schaaren und führen uns das
unsägliche Elend jener Zeiten vor Augen. Sie
waten wohl Nicht übertrieben. Ernst von Mans¬
feld, der Erfinder dieser Kriegsführung, lege selbst
Zcugnifi davon ab in einer Vertheidigung gegen
ähnliche Beschuldigungen über die Ausschweifungen
seines Heeres. „Wenn den Kriegern ihr Sold
nicht wird, sagt er, so sind sie in keiner Kriegs-
disciplin zu halten. Sie Eonnen ja, tttre auch ihre
Pferde, nicht von der Luft leben, und was sie
antragen, seyen es Waffen oder Kleidung, zer¬
reißt und verbricht. Da nehmen sie es denn, wo
sie es finden, und zwar nicht nach dem Maaße
dessen, was man ihnen schuldig ist; denn sie zah¬
lend nicht, so wiegen ste es auch nicht. Und
wenn man ihnen also ei-nmahl das Thor öffner,
so rennen fie auf dein ihrer Unbandigkert
immer fort; da hilft kern Zaum mehr Und teuve


